Herausgeber: 


Bu bru der Krieg. 


Stuͤck 20. 


Ulber die r afnäfäe Bugeubr. 


Eine dußerotdentache Beilage zur Poſener 
Zeitung vom 3. Mai enthält folgende Mit: 
theilung, betreffend das Verhalten, 


ſich gegen die e Brechruhr zu 


ſichern. 

Nach amtlichen Nachrichten hat ſich die aſiatiſche 
Brech-Ruhr, bis jetzt mit dem Namen Cholera 
morbus bezeichnet, auch den uns naͤher gelegenen 
Laͤnderſtrichen mitgetheilt, und es iſt nicht mehr zu 
bezweifeln, daß ſie, durch die Kriegsereigniſſe 


begünftigt, unter den polniſchen Truppen und ſelbſt 


in der Stadt Warſchau zum Vorſchein gekommen. 
So gewiß es iſt, daß bis jetzt die Natur der Krank⸗ 
heit haͤufig verkannt, und dadurch die Maſſe des 
Angluͤcks vielfältig vermehrt worden, fo muß es 


von der andern Seite beruhigen, daß es durch eine 
richtigere Kenntniß des Uebels möglich wird, ſowohl 
im Allgemeinen als im Einzelnen Sicherheitsmaaß⸗ 
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regeln zu ergreifen, die einen bei weitem guͤnſtigern 
Erfolg, als bisher, verſprechen. Es ſteht durch 
Thatſachen, Beobachtungen und Erfahrungen feſt, 
daß der Krankheit nicht bloß ein epidemiſcher oder 
ſeuchenartiger, ſondern auch ein anſteckender Karak⸗ 
ter beiwohnt, daß der Anſteckungsſtoff oder das 
Kontagium nicht bloß durch die Luft, ſondern auch 
durch Perſonen und Sachen verbreitet wird: es iſt 
aber eben ſowohl durch ſichere Erfahrungen erwie⸗ 
ſen, daß die Anſteckung nicht, wie bei andern konta⸗ 
gioͤſen Krankheiten, namentlich bei der Peſt, unbe⸗ 
dingt erfolgt, daß ſie vielmehr von der Koͤrper⸗ 
Anlage und von andern Umſtaͤnden abhängig iſt, 
und daß es mithin i in vielen Fällen gelingt, ſich vor 
den Angriffen der Krankheit zu fehlten. In der 
erſtern Beziehung iſt es jetzt allgemein anerkannt, 
daß nur durch Abſperrung der Grenze und durch 
Anlegung von Kontumaz⸗ oder Quarantaͤne-An⸗ 
ftalten ein ſicherer und allgemeiner Schutz gegen 
das Vordringen der Krankheit gewaͤhrt werden 


* 
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kann, und das Publikum darf ſich mit Vertrauen 
der Ueberzeugung hingeben, daß bereits die noͤthi⸗ 
gen Einleitungen getroffen worden, um das Ein⸗ 
ſchleppen des Krankheitsſtoffes von der dieſſeitigen 
Grenze abzuhalten. Fuͤr den Fall aber, daß, aller 
Vorſichtsmaaßregeln ohngeachtet, unter den jetzigen 
Zeitverhaͤltniſſen die Gefahr nicht abzuwenden ſeyn 


durfte, und ſich Spuren der Krankheit irgendwo im 


Innern der dieſſeitigen Provinz zeigen ſollten, finde 
ich mich veranlaßt, diejenigen Maaßregeln zur 
Öffentlichen Kenntniß zu bringen, welche nach den 
bisherigen ärztlichen Erfahrungen am ſicherſten 
geeignet ſind, die Gefahr von ſich und den Seinigen 
moͤglichſt abzuwenden, und dadurch zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung, ſo wie zu einem guͤnſtigen Erfolge der 
allgemeinen fanitäts = polizeilichen Anordnungen 
weſentlich beizutragen: 1) Man ſorge überall für 


die größte Reinlichkeit, ſowohl in den Wohnungen, ni 


als auch für Reinlichkeit des Koͤrpers. In der 
erſtern Beziehung iſt es noͤthig, das Zuſammen⸗ 
wohnen in engen Raͤumen moͤglichſt zu vermeiden, 
oder, wo dies nicht moͤglich iſt, die dadurch ent⸗ 
ſtehenden nachtheiligen Folgen abzuwenden. Dies 
wird gelingen, wenn in den Stuben einigemal des 
Tages Fenſter und Thuͤren dem freien Durchzuge 
der Luft ausgeſetzt, wenn die Stuben taͤglich aus⸗ 
gefegt, alle unreinlichen Geſchaͤfte in denſelben vers 
mieden, Fenſter und Thuͤren zum oͤftern, wenig⸗ 
ſtens einmal in der Woche, gewaſchen, und die 
Waͤnde mit Stroh abgerieben werden. Durch 
feuchte Wohnungen, oder durch unterhaltene Feuch⸗ 


tigkeit in denſelben wird die Empfaͤnglichkeit fuͤr 


die Krankheit vorzugsweiſe begünftigt. Man ſorge 
aber auch dafür, die groͤßtmoͤglichſte Reinlichkeit 


des Koͤrpers ſowohl durch taͤgliches Waſchen, als 


durch reine Waͤſche und Kleidung zu unterhalten. 
2) Man ſorge auf alle Weiſe dafür, den Körper 
vor Erkältung zu ſichern. Eine mäßig warme 
Bekleidung iſt daher anzurathen, wofür ſich eine 
Flanellbekleidung auf dem bloßen Leibe, namentlich 
das Tragen einer Binde von Flanell auf dem Unter: 
leibe ſehr bewaͤhrt haben. Iſt der Koͤrper zur Aus⸗ 
duͤnſtung oder Schweiß geneigt, fo muß man nach 
Moͤglichkeit ſich vor einer ſchnellen Abkuͤhlung oder 
Unterdrückung des Schweißes hüten. Vor allen 
Dingen vermeide man, die Naͤchte im Freien zuzu⸗ 


bringen, bei feuchter und nebeliger Witterung, und 


auf der feuchten Erde ſich zu lagern. Durchnaͤßte 
Bekleidung des Körpers oder der Füße muß unver⸗ 
zuͤglich gewechſelt und getrocknet werden. 90 Eine 
geregelte Lebensordnung ift die Hauptſache, worauf 
mit aller Sorgfalt zu halten iſt. Jedes Uebermaaß a 
in Speifen und Getränken, jede Völlerei, jede Aus⸗ 
ſchweifung iſt zu vermeiden; ſelbſt geſunde Spei⸗ 
ſen, bis zum Uebermaaß genoſſen, machen die 
Empfaͤnglichkeit für die Krankheit rege. Nur eine 
geſunde, naͤhrende und leicht verdauliche Koſt iſt 
anzueinpfehlen. Dabei iſt der mäßige Gebrauch 
von Kuͤchengewürzen, z B. Pfeffer, Kümmel, 
Anis, Knoblauch, Zwiebeln u. dergl. nicht zu ver⸗ 
nachlaͤßigen. Dagegen find alle rohen Früchte, 
Gurken, Melonen, Waſſermelonen, beſonders 
fäuerliche, waͤſſerige, und am meiſten unreife 
Früchte, nicht minder alle Speiſen und Getraͤnke, 
die leicht der Gaͤhrung unterliegen und die Ver⸗ 
dauung beſchweren, als: ſchlechtes Bier, ſaure 
Milch, ſaure Suppen, namentlich Barſzez, Pilze, 
geſalzene oder ſchlechte Fiſche, und fette Speifen 
ſorgfaͤltig zu vermeiden. So zutraͤglich es auch iſt, 
des Morgens etwas Branntwein oder Liqueur, 


befonders der mit Kümmel, Anis, Krauſemuͤnze 
oder Wachholderbeeren bereitet wird, und im Vers 
laufe des Tages ein Glas guten Wein zu ſich zu 
nehmen, ſo nachtheilig iſt jeder uͤbermaͤßige Ge⸗ 
brauch von geiſtigen und erhitzenden Getränken; 
nichts aber macht, nach allen bisherigen Erfahrun⸗ 
gen, fr die Cholera empfaͤnglicher, als Trunken⸗ 
heit. Die Orts-Obrigkeit muß daher die Aufſicht 
uͤber die Schenken und Wirtshaͤuſer verdoppeln. 
Des Morgens huͤte man ſich, mit nuͤchternem 
Magen auszugehen, ſondern nehme vorher etwas 
Geiſtiges oder Erwaͤrmendes zu ſich. Ein Thee 
von Chamille, Meliſſe, oder Krauſemuͤnze hat ſich 
fur dieſen Zweck am meiſten bewaͤhrt. 4) So wie 
von der einen Seite jede uͤbermaͤßige koͤrperliche 
Anſtrengung und Ermuͤdung zu vermeiden iſt, ſo 
iſt von der andern Seite auch dafuͤr zu ſorgen, das 
Gemuͤth von allen leidenſchaftlichen Eindruͤcken, 
von den Einwirkungen des Zornes, der Furcht und 
der Niedergeſchlagenheit frei zu erhalten. Gemuͤths⸗ 
ruhe, Furchtloſigkeit, Vertrauen in die Rathſchlaͤge 
der Vorſehung, in die Seitens des Staats getrof⸗ 
fenen Vorkehrungen, und die aͤrztliche Hülfe, find 
große Schutzmittel gegen die Angriffe der Krank⸗ 
heit. 5) Wer Gelegenheit hat, die Thaͤtigkeit 
ſeiner Haut durch lauwarme Baͤder zu unter⸗ 
halten, wird wohlthun; ſorgfaͤltig muß jedoch jede 
nachherige ſchnelle Abkühlung und Erkaͤl—⸗ 
tung vermieden werden. Bei den jetzt haͤufig 
in Gebrauch gezogenen Schwitz- oder den ſoge⸗ 
nannten Ruſſiſchen Bädern, muß daher das Be; 
gießen mit kaltem Waſſer unterbleiben, beſonders 
muͤſſen die Bruſt und die Fuße wohl verwahrt, und 
es muß auch nach dem Bade jedes kalte Getraͤnk 
vermieden werden. 6) Zeigen ſich bei einem Kran⸗ 
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ken Schwindel, Druck und Brennen in der Herz⸗ 
grube und in der Magengegend, Beaͤngſtigungen, 
großer Durſt, Kollern im Magen und in den Ein⸗ 
geweiden, ploͤtzliches Sinken der Kräfte, Durchfall, 
Erbrechen, Abgang von Fluͤßigkeiten, aͤhnlich der 
Gurkenlake, oder dem Blutwaſſer, Erkalten der 
Füße, Hände und der ganzen Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers, Kraͤmpfe in Haͤnden und Fuͤßen, ſo iſt Ver⸗ 
dacht vorhanden, daß derſelbe von der Cholera 
ergriffen fey, Der Fall muß daher ſofort der naͤch⸗ 
ſten Polizei = Behörde angezeigt werden. Jede 
Verheimlichung der Krankheit iſt in ihren Folgen 
nicht zu berechnen, und muß daher nach den geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften aufs ſtrengſte geahndet werden. 
7) Unter ſolchen Umſtaͤnden wird man zur Ver⸗ f 
meidung der Anſteckung wohl thun, ſich ſo viel als 
moͤglich zu huͤten, die den Kranken zunaͤchſt umge⸗ 
bende oder von ihm ausgehauchte Luft einzuathmen, 
die Haͤnde mit Eſſig zu waſchen, ein Flaͤſchchen mit 


aufgeloͤſtem Chlorkalk, oder ſtarkem, auch aroma⸗ 


tiſchem Eſſig bei ſich zu tragen, mit ſelbigem die 
Gegend um die Naſe zu befeuchten, oder oͤfters 
daran zu riechen, und ſich den Mund mit Eſſig, 
Koͤlniſchem oder irgend einem andern arcmatifchen 
Waſſer auszuſpuͤlen. 8) Ein großes Mittel zur 
Verbeſſerung der Luft in den Zimmern, ſo wie zur 
Vertilgung des Anſteckungs⸗Stoffes, iſt bekannt⸗ 
lich in dem Chlorkalk gefunden. Die Apotheker 
find angewieſen, davon fortwährend Vorraͤthe zu 
unterhalten, und auch Jeden, der es bedarf, uͤber 
die Anwendung zu belehren. Mit einer Auflöfung 
von Chlorkalk (eine Unze auf ein Pfund Waſſer 
gerechnet) find die Zimmer ein- bis zweimal des 
Tages zu beſpritzen. Ich kann nur wuͤnſchen, daß 
das Publikum in dieſer Bekanntmachung eben 
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ſowohl Beruhigung und Belehrung, als auch eine 
Aufforderung finden moͤge, durch eigenes Verhal⸗ 


ten und bereitwilliges Entgegenkommen den Behoͤr⸗ 


den die Mittel zu erleichtern, die gemeinſame Ges 
fahr nach Moͤglichkeit abzuwenden. Ich werde es 
auch ferner fuͤr meine Pflicht halten, alles, was 
unter den jetzigen Umſtaͤnden die Befoͤrderung des 


allgemeinen Wohls erheiſcht, ungeſaͤumt zur oͤffent⸗ 


lichen Kenntniß zu bringen. 
Poſen, den 30. April 1831. 
Der Ober-Praͤſident des Groß: Herzog⸗ 
ö thums Poſen. Flottwell. 


Das Kloſter der Liebenden. 
15 
Nahe bei Rouen in der Normandie ſieht man 


die Ruinen eines Kloſters, das Kloſter der beiden 


Liebenden genannt. 
geht daruͤber folgende Sage: 
Zur Zeit der alten Fehden lebte in dieſer Gegend 


der Baron von Rankoeur, ein menſchenfeindlicher 


Ritter. Drei hoffnungsvolle Soͤhne waren ihm 


im Kampfe mit ſeinen Nachbaren erſchlagen wor⸗ 


den, und nur eine Tochter war ihm noch uͤbrig. 


e Genovefa galt fuͤr ein Wunder der Schoͤnheit; die 


jungen Ritter des Landes ſtritten ſich daher um 
ihre Hand, aber nur einer, Balduin genannt, hatte 
ihr zu gefallen gewußt. Der Vater haßte ſie alle, 
weil keiner in feinen Fehden ihm beigeftanden hatte. 


Mit boshafter Freude ſahe er in ſeiner Tochter das 


Werkzeug, den Tod feiner Söhne zu rächen. Da 
er es nicht wagen durfte, ſie als Kampfpreis dem⸗ 


jenigen zu verſprechen, der alle ſeine Nebenbuhler 


mit dem Schwerte getoͤdtet haben würde, aus 
ö. 
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Im Munde der Umwohner 


Furcht, alle Familien gegen ſich, den Wehrloſen, 
aufzubringen, fo erſann er ſich folgendes Mittel, 
feinen Groll zu fühlen. Er verſammelte fie alle in 
dem Thale, wo ſeine Burg lag; hier zeigte er ihnen 
den Felſenberg, der fie uͤberſchattete. Derjenige, 


ſprach er, der meine Tochter, ohne auszuruhen, auf 


die Spitze dieſes Felſenberges tragen wird, ſoll * 
Gemahl ſeyn. 

Die gluͤhende Jugend fand in dieſem Wett 
kampfe um einen ſolchen Preis nichts Unmoͤgliches, 
und die Begierde der Ritter war ſo groß, daß das 
Loos den Rang der Kaͤmpfer beſtimmen mußte. 
Der erſte ergriff Genovefen, die, ſchlank wie eine 
Nymphe, ſeiner Sehnſucht eine leichte Laſt zu ſeyn 
ſchien. Aber kaum hatte er ſie hundert Schritte 
getragen, ſo fuͤhlte er ſchon ihre Schwere, kaum 


hatte er die Haͤlfte des Felſens erreicht, ſo verließen 


ihn feine Kräfte. Der zweite brauchte noch nicht 
ſo weit zu gehen; alle folgenden muͤhten ſich wie 
jene vergeblich; keiner erklomm die Spitze. Nun 
trat der letzte, der junge Balduin, hervor. Traurig, 
aber entſchloſſen, maß er mit den Augen die Höhe 
des Felſens, dann heftete er ſie auf die Geliebte, 


und fühlte Kraft und Muth durch feine Adern 


rinnen. Er faßt ſie in ſeine Arme und betritt 
mit feſtem Schritte den verhaͤngnißvollen Pfad. 
Schweigend erhebt er ſich von Klippe zu Klippe; 
Genovefens Herz ſchlaͤgt hoch an das ſeinige. Noch 
war ihm ein Viertel des Weges übrig. Du zitterſt, 
Geliebter, ſprach ſie, gedenke der Liebe, die das 
Unmoͤgliche moͤglich macht; Balduin, Balduin! 
nicht mehr fern iſt das Ziel. Da vergaß er ſeine 
namenloſe Ermattung, das gewaltige Pochen in 


ſeiner Bruſt, und die ſchwere Arbeit, die ihm noch 


uͤbrig war; er ermannt ſich, und verfolgt ſeine 


Wallfarth. Bei jedem Schritt wird das Schlagen 
in ſeinem Buſen gewaltiger, bei jedem Schritt rinnt 
ſein Schweiß heftiger. Endlich erreicht er den 
Gipfel des Felſens; aber waͤhrend es unten von 
dem jauchzenden Beifall der Zuſchauer wiederhallt, 
haucht der Sieger im Arme der Geliebten ſeinen 
Geiſt aus. — Die Troſtloſe erfüllt die Luft mit 
ihrem Geſchrei. Balduin, Balduin! ruft ſie; doch 
vergebens. Ach, er iſt todt, ruft ſie, in Thraͤnen 
zerfließend, ich bins, ich habe ihm ſeinen letzten 
Hauch entriſſen! Entſchloſſen, ihm zu folgen, 
achtet die Verzweiflungsvolle nicht auf das Zureden 
ihres Vaters, und fleht ihn um die einzige Gnade, 


neben ihrem Geliebten ſterben zu duͤrfen. Der 


unerbittliche befiehlt, fie hinweg zu ſchleppen; aber 
in dem Augenblicke, da ſeine Knappen ſie hinweg⸗ 
riſſen, ſtoͤßt fie einen lauten Schrei aus, die Fibern 
ihres Herzens zerreißen und ſie ſtirbt. Dieſer 
Schrei fand den Weg zu dem Herzen des Vaters. 
Starr und kalt blickte er auf die beiden Leichen, und 
fagte: Man lege fie in Ein Grab! 

Oft ward der Alte des Nachts bald durch einen 
pfeifenden Sturm, der an ſeine Fenſter ſchlug, bald 
durch eine aͤchzende Stimme, die vom Felſen herab 


wimmerte, aus ſeinem unruhigen Schlafe aufge⸗ 


weckt. Wenn er dann hinausblickte nach dem Fel⸗ 
ſen, ſo ſah er die Schatten der beiden Liebenden 
Arm in Arm über ihrem Grabe ſchweben, und 
hoͤrte ihre Seufzer gleich dem Liſpeln des Weſtes 
durch die Wipfel der Bäume rauſchen, die feine 
Burg umkraͤnzten. Da gelobte der Ritter über 
dem Grabe, ein Kloſter zu erbauen, und es mit der 
Mitgift feiner Tochter auszuſtatten. 
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Poetiſche Natuͤrlichkeit. 
In dem Fremdenbuch der Baumannshoͤhle fand 

ein Reiſender folgende Zeilen: 

Endlich, endlich ſind wir doch 

Hier in Gottes ſchoͤnſtem Loch! 

Ein eiskalter Seehund nur 

Kann anſchauen die Natur, 

Ohne hell hier aufzukraͤhen: 

So was hab' ich nie geſehen! 

Mohren tauſend Element! 

Hier hat mein Verſtand ein End'! 


Heldenmuth und Edelſinn. 


Im Jahre 1760 erhielten die Englaͤnder in 
Kanada einen wichtigen Vortheil uͤber die Fran⸗ 
zoſen. Der engliſche Kapitain Young, ein Offizier, 
welcher ſich durch ſeinen Heldenmuth auszeichnete, 
und blos ſeinem Triebe, Ehre zu erwerben, folgte, 
ſahe ſich an einem ſumpfigen Orte eingeſchloſſen, 


| fo, daß er in die Gefangenſchaft der Wilden gerieth. 


Sie ſchleppten den Ungluͤcklichen an einen entlege⸗ 


nen Ort, um ihn ihrer Wuth aufzuopfern, und aus 


feinem Hirnſchaͤdel, nach ihrer graͤuſamen Landes⸗ 
ſitte, ein Trinkgeſchirt zu machen. Da eilte ein 
franzoͤſiſcher Grenadier zu feiner Rettung herbei; 
er unterſtuͤtzte durch feine Tapferkeit den uner⸗ 
ſchrockenen Englaͤnder, und es gelang ihm nach dem 
hartnaͤckigſten Kampfe mit den Wilden, den Eng: 
länder aus ihren Händen zu befreien. Der dank⸗ 
bare Young uͤberreichte nach diefer blutigen Szene 
feinem Lebensretter ſogleich die Boͤrſe, in welcher 
ſich 10 Guineen befanden. Allein der Grenadier 
ſchlug ſie mit den Worten aus: ich nehme von 


niemandem Geld als von meinem Könige. Nun 
wendete ſich Young an den General des Grenadiers, 
den Ritter Levi, und bat dieſen, er moͤchte doch den 
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Grenadier bewegen, daß er die Goldſtuͤcke als Be⸗ 


weis ſeiner Dankbarkeit annaͤhme. Der General 
befahl daher dem Grenadier, das Geſchenk anzu⸗ 
nehmen, und ſetzte hinzu: da wuͤrdeſt du den Werth 
deiner edlen Handlung vermindern, wenn du dem, 
der dir das Leben verdankt, das Vergnügen rauben 
wollteſt, dir ſeine Dankbarkeit zu bezeugen. Der 
Grenadier gehorchte jetzt ohne Widerrede, und 
bewies dadurch, daß er nicht blos ein tapferer und 
menſchenfreundlicher, ſondern auch ein gefuͤhlvoller 
Mann ſey. 


Buchſtaben⸗Raͤthſel. 


Eliſabeth, ein ſchoͤnes Kind, 
War für des Nachbars Sohn nicht blind, 
Und er, ſeit er ſie kannte, 
In Liebeslohe brannte. 


Ein Paar zu werden, wuͤnſchten ſie; 
Jedoch des Fraͤuleins Vormund lieh 
Dem Freier keine Ohren, 

Weil er nicht hochgeboren. 


Sie baten, ſlehten hin und her; 
Doch deſto ſtrenger wurde er, 
und nichts konnt' ihn bewegen, 
Zu geben ſeinen Segen. 


Und als das Ding kein Ende nahm, 
Da ward erboßt der Braͤutigam; 
Es ließ ſich ohne Zieren 
Eliſabeth entführen. 


< 7 


Doch bald, gezwungen von der Noth, 
Dem Vormund er die Haͤnde bot, 

Der nun die Sache endet 

Und ſeine Antwort ſendet. 


Doch in dem großen Briefe ſteht 
Ein einzig Wort: Elifabeth. 
Die Antwort ſtecket drinnen, 
Ihr koͤnnet ſie erſinnen. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stuck: 
Mailand. 


— — — — 


Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Subhaſtations =» Patent. 

Der Allero'ſche Weingarten No. 1896. in der 
kleinen Steingaſſe, taxirt 55 Rtl. 25 Sgr., worauf 
erſt 30 Rtl. geboten worden, ſoll in Termine den 
21. May d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf dem 
Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 5 

Gruͤnberg den 2. May 1831. . 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt ⸗ Gericht. 


. — — — 


Avertiſſement. 
Schuldenhalber ſind die dem Foͤrſter und Gaſt⸗ 
wirth Finne gehörigen Grundſtuͤcke, nämlich: 

1) der zu Rothenburg a. d. O. belegene, Vol. II. 
No. 31. verzeichnete, auf 1063 Rtlr. 20 Sgr. 
gerichtlich gewuͤrdigte Gaſthof, 

2) der bei Rothenburg auf Polniſch⸗Nettkower 
Territorio belegene, Vol. V. No. 145. ver: 
zeichnete, auf 946 Rtlr. 7 Sgr. gerichtlich 
gewuͤrdigte Obſt⸗ und Weingarten, nebſt den 
darin befindlichen Gebaͤuden, : 

sub hasta geftellt, und ift der peremtoriſche Lici⸗ 
tations⸗Termin auf den 3. Juni d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr auf dem Rathhauſe in Rothenburg 
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angeſetzt worden. Es werden daher zu demſelben 
Kaufluſtige eingeladen, und hat der Meiſtbietende, 
in fo fern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme 
zuläßig machen, den Zuſchlag zu gewärtigen. 
Uebrigens wird auf Verlangen noch bemerkt, 
daß der obgedachte Gaſthof, nach ſeiner Lage und 
Einrichtung, auch zum Betriebe eines kaufmaͤn⸗ 
niſchen Geſchaͤfts, und zur Anlegung einer Seifen⸗ 
ſiederei, woran es in Rothenburg noch fehlt, 
geeignet iſt. 
** Poln. Nettkow den 11. März 1831. 
Fuͤrſtliches Patrimonial⸗Gericht über Rothenburg. 


Das zum Director Walther'ſchen Nachlaß 
gehoͤrige Wohnhaus im hieſigen Orte, (No. 62. 
im dritten Viertel des Hyp. B.) ſoll den 25. d. M. 
V. M. 10 Uhr in der Behauſung des Auscultator 
Walther verkauft werden, und laden wir hierzu 


Kaufluſtige mit dem Bemerken ein, daß die Kaufs⸗ 


bedingungen den jetzigen Zeitumſtaͤnden moͤglichſt 
angemeſſen geſtellt werden ſollen, und namentlich 
ein bedeutender Theil des Kaufgeldes auf dem 
Grundſtuͤck belaßen werden kann. 
Gruͤnberg am 12. May 1831. 
Ber, Die Walther'ſchen Erben. 


Eine Parthie Weingefäße verſchiedener Größe, 5 


mit eiſernen Reifen belegt, ſind zu verkaufen beym 
Kaufmann Schönborn hieſelbſt. 
Auch eine Scheune iſt bei demſelben zu ver⸗ 
miethen. 
— —— —— — —ũ 
Friſche Apfelſinen, Citronen und Trauben⸗ 
tofinen empfing Carl Engmann. 
„6 F!!! ⁊ —ꝛZ——ĩk :.... 
Eine Stube unten vorn heraus iſt bald zu ver⸗ 
miethen bei der Guͤrtler-Wittwe Graſſe an der 
evangeliſchen Kirche. 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt 
an, daß ich mich etablirt habe, und gute Manns⸗ 
ſchuhe, wie auch die leichteſten und modernſten 
Damenſchuhe nach Wunſch zu billigen Preiſen ver⸗ 
fertigen werde. Ich bitte um guͤtigen Zuſpruch. 
Meine Wohnung iſt im Bergel'ſchen Hauſe beim 
Oberthore. 

Jende jun., Schuhmachermeiſter. 


Eine Stube mit Alkove, eine Treppe hoch, iſt zu 
Johanny zu beziehen beim Stellmacher Siebler 
neben dem ſchwarzen Adler. 


Aus der erſten Dampf-Chocoladen-Fabrik von 
J. F. Miethe in Potsdam 

empfing neue Zuſendungen von allen Sorten 
Vanille⸗, Gewuͤrz⸗ Geſundheits- ꝛc. Chocoladen, 
ſowohl in Tafel- als Pulverform, fo wie Caccau⸗ 
Thee, praͤp. Gerſtenmehl, wie auch Caccau⸗Butter, 

und verkaufe alles zu Fabrik⸗Preiſen. 
C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Am Sonntage den 24. April habe ich einer 


anſehnlichen Perſon beim Nachhauſegehen aus der 


Kirche meinen Regenſchirm geliehen. Ich erſuche 
daher dieſelbe hoͤflichſt, dieſen Regenſchirm mir 
wieder zuruͤck zu geben. 

Krugen am Niederthore. 


„Neueſte modernſte ſeidene Herrenhuͤte find zu 
billigen Preiſen zu haben bei 
Gottfried Clemens am Neuthore. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 

Traugott Heller hinterm Gruͤnbaum, 1828r. 
8 Traugott Wagner am Lindeberge, 
5 gr. 5 
Samuel Schön hinterm Gruͤnbaumſchlage, 1830 r., 

3 Sgr. 4 Pf. 
Schloſſer Barnietzki im Muͤhlenbezirk. 
Joſeph Schinell, Schießhaus⸗Bezirk, 1830r, 
Traugott Hartmann im Schießhaus⸗Bezirk, 30r. 
C. Wagner auf der Niedergaſſe, 29r., 2 Sgr. 8 Pf. 
Wilhelm Nippe auf der Niedergaſſe. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Morgenbeſſer. Bibliſche Geſchichten aus dem alten 

und neuen Teſtamente, mit nuͤtzlichen Lehren 
begleitet, beſonders für Bürger = und Land⸗ 
ſchulen. Eilfte Aufl. 8. 6 far. 
Die Staͤdte-Ordnung von 1808 mit der revidirten 
Staͤdte⸗Ordnung nach ihren Abweichungen 
zuſammengeſtellt. 8. geh. 12 for. 6 pf. 
Jagdſtuͤcke auf Schweizer Velin-Bogen a 10 Sgr.: 
1) Die Zuſammenkunft zur Jagd. 2) Die 
Jagd auf junge Enten. 3) Die Jagd auf 


Sauen. 4) Die Huͤhnerjagd. 5) Jagd auf 
Rothwild. 6) Rendez-vous de Ia chasse. 
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Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am Sonntage Exaudi. 
Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Vormittagspredigt: 


a Kirchliche Nachrichten. ; 


Geborne. 5 
Den 1. May: Vogt Ignatz Panjaſch in Krampe 
ein Sohn, Johann Karl. — Einwohner Chriſtian 
Hirthe eine Tochter, Johanne Karoline. 
Den 2. Maurergeſ. Sam. Frentzel ein Sohn, 
Heinrich Adolph Theodor. 


Den 3. Tuchmacher⸗Meiſter Friedr. Wilhelm 


Horn eine Tochter, Juliane Auguſte. 
Den 4. Tuchmacher⸗Meiſter Gotthilf Wilhelm 
Schulz ein Sohn, Wilhelm Hermann. 
Den 7. Tuchfabrikant Auguſtin Fiedler ein 
Sohn, Franz Auguſt. — Tuchfabrikant Meiſter 
Karl Gottlob Schulz ein Sohn, Karl Gottlob. — 


Tochter, Eliſe Ottilie Laura, 


Tuchſcheer Mftr, Karl Anton Schilinsky ein Sohn, 
Karl Moritz Heinrich. N 5 
ar FIR, Getraute. ’ 


Den 9. May: Schuhmaher-Meifter Valentin 


Jende, mit Wittwe Maria Clara Bergel. 


Geſtorbne. 

Der 6. May: Verſt. Einwohner Chriſtoph 
Bluͤmel in Krampe Wittwe, Maria Eliſabeth geb. 
Schade, 80 Jahr, (Alterſchwaͤche ). | 

Den 7. Tiſchler⸗Meiſter Joh. Friedr. Severin 
Ehefrau, Joh. Dorothea geb. Makenſy, 45 Jahr 
8 Monat 11 Tage, (Abzehrung). — Tuchfabrikant 
Meiſter Karl Gottlob Schulz Sohn, Karl Gottlob, 
1 Viertelſtunde, (Schwaͤche). — Tuchmachergeſ. 
Sam. Friedr. Müller Tochter, Karoline Erneftine, 
3 Jahr, (Scharlachfieber). — Verſt. Maurergef. 
Joh. Gottlieb Schulz zu Sagan Tochter, Juliane 
Erneſtine, 34 Jahr, (Auszehrung). 

Den 8. Nachtwaͤchter George Vogt Ehefrau, 
Anna Maria geb. Schade, 62 Jahr, (Schlagfluß). 

Den 9. Zimmergeſ. Andreas Teuerling Tochter, 
Johanne Emilie, 1 Jahr 18 Tage, (Maſern). 
Dien 11. Schoͤnfaͤrber ieee Hennig 

, 4 . hr 4 Tage, (Leber⸗ 
krankheit). — Tuchmacher⸗Meiſter Gottfr. Pietſch 
Tochter, Henriette Auguſte, 1 Jahr 2 Monat 
17 Tage, (Bruſtkrankheit). 5 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Geringſter 


Hoͤchſter Mittler . 

Vom 9. May 1831. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. I Athlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 3 2 6 2 27 6 2 22 6 
Roggen € 2 1 23 9 4 21 3 1 18 9 
Gerſte, große s 2 1 13 9 1 12 * 110 — 
„kleine : 1 5 — 1 3 9 1 2 6 
S E = 1 I: — 28 9 — 26 8 
Erbſen 2 5 1 2 — 1 18 6 1 15 — 
ierſe . 2 5 2 — — 1 28 9 1 27 6 
eu der Zentner — 17 — — 188 — 14 — 
Stroh das Schock . 3 22 6 834 — — 

t 8 \ 


— 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
# Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


